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A lfred Herrhausen, einer der bei­
den Vorstandssprecher der 
Deutschen Banl< AG, sorgte für be­

trächtliche Unruhe unter seinen Kol­
legen. Am Rande der Jahrestagung 
von IWF und Weltbank merkte er an, 
Forderungsverzichte der Banken 
gegenüber den hochverschuldeten 
Entwicklungs- und Schwellenlän­
dern wolle er nicht länger grund­
sätzlich ausschließen. Außerdem 
werde die Deutsche Bank ihre Wert­
berichtigungen auf Forderungen ge­
genüber Ländern der Dritten Welt, 
die bereits 70% erreicht hätten, 
noch weiter erhöhen. Und mit einem 
Seitenhieb auf die amerikanische 
und japanische Konkurrenz stellte 
er fest, daß nicht alle Institute auf 
eine derartig solide Risikovorsorge 
verweisen könnten.

Man könnte Herrhausens Äuße­
rungen als gelungene Public-Rela- 
tions-Aktion abtun, hätten seine An­
merkungen nicht eine erregte Dis­
kussion über mögliche Forderungs­
verzichte der Banken ausgelöst. 
Wozu aber die Aufregung? Schließ­
lich hat Herrhausen nur darauf hin­
gewiesen, daß ein nicht unbeträcht­
licher Teil der Bankenforderungen 
gegenüber den Schuldnerländern 
unwiederbringlich verloren ist.

Die Argumente, die die Fiktion ei­
ner vollständigen Bedienung der 
Schulden stützen sollen, sind längst 
brüchig geworden. So ist es zwar 
richtig, daß Schuldenstreichungen 
die betreffenden Länder auf lange 
Zeit von den internationalen Kapital­
märkten abschneiden würden -  nur, 
dieser Zustand besteht de facto 
schon seit Jahren. Alle verfügbaren 
Statistiken zeigen, daß im Gefolge 
des Mexiko-Schocks vor nunmehr 
fünf Jahren der Nettokapitalzufluß 
in Form von freiwilligen Krediten zu 
marktmäßigen Bedingungen in die 
meisten Problemstaaten rasch und 
endgültig versiegt ist. Für einige der 
hochverschuldeten Länder waren 
zeitweise sogar Nettokapitalab­
flüsse, d. h. eine Reduzierung der 
Verbindlichkeiten gegenüber den 
Banken, zu verzeichnen -  mit dem
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prompten Ergebnis, daß die Liste 
der Staaten, die ihren Schulden­
dienst einseitig begrenzten oder 
ganz einstellten, immer länger 
wurde.

Gerade weil die Banken in der 
Vergangenheit schmerzlich erfah­
ren mußten, daß es ihnen gegen­
über säumigen, aber souveränen 
Schuldnern in der Dritten Welt an 
wirksamen Sanktionsmöglichkeiten 
fehlt, scheint es an der Zeit, von den 
Zielen der bisherigen Umschul- 
dungs- und Stabilisierungsbemü­
hungen offiziell Abschied zu neh­
men. Brasiliens Finanzminister 
Bresser-Pereira hat recht, wenn er 
feststellt, daß die Rückkehr zur frei­
willigen Kreditvergabe eine Illusion 
bleiben wird. Eine Normalisierung 
der Beziehungen der Schuldner­
staaten zu den Geschäftsbanken im 
Sinne einer Rückkehr zu den Ver­
hältnissen vor 1982 wird es nicht ge­
ben -  weder durch noch so erfolgrei­
che Anpassungsprogramme noch 
durch einen Teilschuldenerlaß. Was 
es geben wird sind Schuldenstrei­
chungen -  wobei über Zeitpunkt, 
Umfang und Art des Forderungsver­
zichts gegenwärtig noch spekuliert 
werden kann.

Interessanter scheint jedoch die 
Frage, was nach dem Schuldener­
laß kommt. Für die betroffenen Län­

der selbst wird sich nicht viel än­
dern. Sofern sie auf externe Finan­
zierung Wert legen, sind sie schon 
heute weitgehend aut die Mobilisie­
rung schuldenneutraler Kapitalzu­
flüsse angewiesen, so z. B. auf die 
Repatriierung der umfangreichen 
Fluchtgelder oder ausländische Di­
rektinvestitionen. Das setzt die 
Schaffung entsprechender wirt­
schaftspolitischer Rahmenbedin­
gungen voraus. Hier sind freilich 
Zweifel angebracht, denn die Exi­
stenz politischer und ökonomischer 
Eliten, die an ihrem eigenen Wohler­
gehen ebenso interessiert wie an 
der Entwicklung ihres Landes desin­
teressiert sind, ist ja ein wesentli­
cher Grund der heutigen Schwierig­
keiten.

Einschneidende Konsequenzen 
sollte ein Schlußstrich unter die in­
ternationale Schuldenkrise dage­
gen für multilaterale Finanzinstitu­
tionen wie Weltbank und IWF ha­
ben. Sie haben im Schatten der 
Schuldenproblematik zu einem be­
denklichen Höhenflug angesetzt 
und bemühen sich sichtlich, die un­
glückselige Rolle der Geschäfts­
banken zu übernehmen. Warum 
aber sollte die ohnehin hohe Kapi­
talausstattung und Kreditvergabe 
solcher Institutionen noch einmal 
gewaltig gesteigert werden? Das 
vergangene Jahrzehnt hat doch nur 
zu deutlich gezeigt, daß die Pro­
bleme der allermeisten Entwick­
lungsländer ihre primäre Ursache 
nicht im Kapitalmangel haben.

Die staatlichen Kapitalgeber der 
internationalen Finanzinstitutionen 
täten daher gut daran, im Interesse 
ihrer Steuerzahler auch in Zukunft 
die Taschen zuzuhalten, wenn diese 
Institutionen in seltener Eintracht 
mit ihren potentiellen Kreditneh­
mern aberwitzige Forderungen 
nach Kapital- und Quotenerhöhun­
gen stellen. Schließlich gibt es kei­
nen Grund, multilateralen Großbü­
rokratien mehr Weisheit zuzubilli­
gen, als die gescheiterten privaten 
Geschäftsbanken in der Vergangen­
heit bewiesen haben.
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